
ÖOkumene und Gottesifrage
DIie Bedeutung des Monotheismus
in eiıner multikulturellen
Gesellschaft*

VON

Dıie 3008 Vollversammlun des Okumenischen Rates der Kırchen in Harare
hat 6S uns erneut geze1igt Die Völker der Erde brauchen eıne ökumenische
ewegung, dıe nıcht HUT dıe Schismen der Vergangenheıt Üre Dıalog
heılen, sondern auch dıie heutige 1e der relıg1ösen Ausdrucksformen
Urc Konzentration verbinden we1ß, 337 Miıtgliıedskıirchen des Oku-
menıschen Rates der Kırchen, eiwa 400 Mıllıonen Christen umfassend,
mehr als eiıne Mıllıarde römiısch-katholische, evangelıkale und unabhän-
g1gC Christen daneben anche Chrısten und Kırchen in schwıerigen
Umständen lebend, manche noch Jung un: AUr dürftig unterwıiesen, 1IL1Lan-

che schon krank ZU Tode JTie überall 1Im espräc oder 1m amp mıt
anderen relıg1ösen Ausdrucksformen AUS er Welt, nıcht selten auch mıt
Gewalt Relıgi0nsfreihelt gılt als Menschenrecht, das jedoch oft 11UT als PrI1-
vıleg der domiınanten ruppe betrachtet WIrd. Es ist diıese konkrete, far-
benreiche aber auch notreiche Chrıstenheıt, WI1Ie WITFr S1e In Afrıka erneut
erlebt aben, die diese Verbindung und Solıdarıtät, diese koinonia sucht

Dıiese Christenheit bewegt sıch NUunN, mıtsamt dem s1iam und den aslatı-
schen Religi0nen, dıe sıch ber die Welt verbreıtet aben, in Sanz „Neuen
Welten“, eın Buch VOoN Dietrich Rıtschl zıtleren. Es sınd die elten
einer umfassenden Globalısıierung uUuNnseTeTr Kulturen einerseılıts und e1Ines
noch tieferreichenden okalen Pluralısmus der Kulturen andererseıts. Um
SN elten können WIT nıcht mhın, SiIE sınd in uUuNseTeT Miıtte, WIr en
in iıhnen, WENN WIT UNsSseIeC eigene Gesellschaft als eıne multikulturelle
Gesellschaft gestalten und proklamıeren un: über Internet bıs in alle en

ag anlässlıch des Festaktes Uum Geburtstag VO  — Dietrich Rıtschl, gehalten am
DF Januar 1999 in der ula der en Universıität, Heıidelberg (Laudatıo hıielt Huber).



der Welt hıneinblicken 1C dass WIT In Kuropa jetzt WI1Ie immer schon
VON vielen Kulturen gepragt werden, ist e1 das Neue der multikultu-
rellen Arena, WOTrIn WIT eben, sondern uUuNnseIre mıt diesem USdruc
gemeınte, eher post-moderne Grundhaltung, dıe dıe Unterschiede und
Dıfferenzen pflegt, vielleicht als Gegengıft die Globalıisıierungs-
tendenzen, denen WITr nıcht entkommen können.

Es <1bt Forscher, darunter auch Okumeniker und Missionswissenschaft-
Jer”. dıe ınfach einem skeptischen Pluralısmus zustimmen und ass
dıe Globalısıerungstendenzen, dıe HC Marktwiırtschaft, Standardisıe-
IuUuNgS, Meınungsaustausch und Vernetzung der Interessen geförde werden,
gerade dıe Neugı1er nach den Okalen, eigenartıgen, experıimentellen und
och nıcht generalısıerbaren Lebensäußerungen und den Argwohn n_
über jedem FEinheıitsstreben verstärken werden. es Eınheıitsdenken, dar-

auch dıe innerchristliche Okumene., der interrel1g1öse Dıalog und der
unıverselle nNspruc der Menschenrechtsbewegung wırd dann als dus-

sıchtslos oder als totalıtäres Denken abgewlesen. Die Verschieden-
he1t un: omplexı1ıtä der Lebensstile in der modernen Gesellschaft
also selbst ZUT post-modernen Phılosophie der Dıfferenz und des Fragmen-
tes und ZU ult des Unterschıieds und der Varı1ation: Plurıtormuität und
Pluralismus sınd der Wahrheıt, dem (juten und dem Schönen wesentlich
zugehörıg, we1l Ss1€e sıch 1UT im Dıalog der Dıfferenzen ereignen, ohne Je
erreicht werden.

Könnte und musste Ian nıcht auch ‚„post-modern” ber (jott und
elıgı1on reden? Kann und INUSS nıcht auch der Gottesglaube mıt ZU

Kampfeıinsatz ın dieser multikulturellen Arena gebrac werden, oder
sıch die elıg10n, oder zumındest der Strenge Monotheismus der abraha-
mıtischen Relıgi1onen jedem Streıit oder über (jott prinzıplel entgegen?
Posıtiv gesagt Kann der monotheıistische Gottesglaube als olcher eın Fak-
{OTr der Globalısıerung, der Kommunıikatıon, der Versöhnung und der
gesellschaftlıchen Integration se1n, dıie das lokale1gene in eın unıverselles
Konzept des Lebens und des es eimbringt?

Ich werde cdie Antwort auf diese rage ın Te1 Schrıtten angehen:
dıe Vermischung und Relativierung relhıg1öser Ausdrucksformen in eiıner
multikulturellen Gesellschaft
dıe Okumene und dıie Gottesfrage
ein1ıge offene Fenster dem einen (jott in uUunNnseIeTr westliıchen Kultur.



Die eligion In der multikulturellen esellschaft
Sıch In eiıner multikulturellen Landschaft bewegen, 1st nıcht länger

L1UT das Privileg ein1ıger Kosmopolıten oder Wıssenschaftler Wır alle kön-
LCH einem Tag ıtahenısch türkısch aden, aIrıKanısc (anzen,
amerıkanısche Freunde besuchen. Wır alle ZaDPCH über Kanäle 435 KB
die Welt Wır reisen erum WIEe nıe Das Multikulturelle ist somıt
mehr in uns als auf der Straße, und das wırkt sıch auch auf rel1z1öses
Denken un! Verhalten au  N

Wer. abgereıist AdUus eıner säkularısıerten und agnostischen Kultur WIe der
unsrıgen, oder ınfach VOTLT dem Fernseher, einmal In eiıner asıatıschen
Großstadt WIEe akarta oder Bangkok WAäl, we1ß wlieder, ass das
(jott und der Appell (Jottes den Menschen ursprünglıch 11-

gehören. In Jakarta wırd das muslımısche Morgengebet VON TEe1
nachts hıs halb vier VON ältıgen Verstärkern über die ausgestr.  It.
Ausgehend VON der oroben Moschee Merdekaplatz breıtet sıch das

im Abstand VO  e} JE eiıner Mıiınute VoN Moschee Moschee bıs dıe
Peripherie der aus, WI1Ie eıne mächtige des Erweckens und der
Andacht

Fın wen1g später, noch VOT Tageslıcht, bereıten Taxıfahrer iın eu-Delhı
oder Bangalore ıhre Blumenopfer VOT für dıe Hausgötter In ihrem agen,
damıt S1e VO  w diesen beschützt werden In den abenteuerlichen Wırren des
Stadtverkehrs

In StrOomt der Ka abaplatz voll miıt Pılgern AdUus er Welt, In end-
losem Drehen, Warten un Beten ZATE Ehre (jottes und se1nes Propheten.

In Jerusalem gehen fromme en ZUT Klagemauer und gedenken des
Leidens der Welt und der pfer des täglıchen Kampfes dıie rTIied-
16 Koex1istenz VoN en und Muslimen.

In einzelnen Klöstern rund dıe Welt wachen katholische., orthodoxe,
anglıkanısche und budchistische Öönche und Nonnen. beten Psalmen und
Gebete alter Tradıtiıon und sıngen In vielen 16önen das Lob der Schöpfung,
dıe age über en un:! und Tod und die Bıtte Erhörung und
Befreijung.

In Parıs, ROMm, New ork oder Amsterdam ruft eiıne einsame Glocke ÜÄEN

Gottesdienst, eıne ferne Stimme an der aC mıtten 1m Lärm des
anschwellenden Flug-, Zug- und Autoverkehrs. Diese Mıllıonen 1m äglı-
chen Stau und 1m urbanen Stiress des Arbeıts- und Lebensrhythmus, S1I1E fra-
SCH höchstens noch nach Gott In der Gestalt des lauten Fluchs auf das Ver-
kehrsbenehmen der Schicksalsgenossen, eines ehNnenden Bliıickes auf eıne



magısche Maskotte DbZw. eıinen an Chrıstophorus oder in orm eiıner
tıllen Meditatıion ber das eigene Ich und hıiımmlısche Verheißungen, dıe
sıch doch auch 11UT noch 1m stählernen äfız entfalten und rfüllen können.
Im Übrigen en dıe me1lsten nach den Worten Dietrich onhoeffers ‚„die
Arbeitshypothese (rott abgeschafft“ DZW. nıe kennen gelernt. Vermissen
tun WIT Gott me1lstens nıcht mehr.

1ele, dıe noch ZUT Kırche fahren Sonntag, tun das N reiner Nostal-
g1e Ss1e sınd dıie Besucher., wWw1e der Schriftsteller Gerrit OMYT1] schrıieb,
elıner hınter dem großen Wolkenkratzer uUunNnseTeT Kultur stehen gelassenen
un: jefzt völliıg nutzlosen und musealen Bauscheune: Ian sieht das Bıld
der Patrıck Kathedrale der Avenue iın New ork VOI sıch.

Diese unterschiedliche relıg1öse Landschaft ist in vielen Städten In
Europa jetzt dıe normale mgebung geworden. Miınarette VO  —_ Moscheen
stehen neben Kathedralen,. geschlossene Pfarrkırchen werden VO  —; afrıkanı-
schen Christen oder amerıkanıschen Evangelısten gemietet, hınduıstische,
buddhıstische und ew-Age-Tempel reiıhen sıch aneınander in der Innen-
stadt, während WIT selbst oder UNSeCIC Kınder dıe verlassenen Tempel uUNsSeC-

Ier Kırchen selten besuchen. teile en in dieser Landschaft jede Orıien-
tierung verloren und schalten ah e1m espräc der Relıgı1onen und Welt-
anschauungen, entweder AdUus skeptischem Zynısmus über sovıel 1e
oder Aaus Verlangen nach fundamentaler Sıcherheıit, dıe ıhnen VO  am einem
rückhaltlosen Vertrauen auf relıg1öse Wahrheıitsformeln und Handlungsan-
welısungen, qlg direkte Offenbarung (Jottes verstanden, versprochen wird.
1e18 basteln sıch alternatıve Weltanschauungen aus der Esoterık, dem
Okkultismus uUun: der agıe Die VO  an Johannes Valnl der Ven wahrgenom-
mene Rückkehr Z/ZU Polytheismus und Pantheismus scheıint mMIr In dieser
Hınsıcht nıcht harmlos Wıe Chesterton wn formulıerte: Wenn INan aufhört

Gott glauben, glaubt INan nıcht nıchts, sondern viele andere
ınge

Das Tragısche diıeser 1e ist deshalb nıcht hre Verschiedenheıit
oder Dıfferenziertheıit, sondern iıhr angel Verbindung. DiIie gesell-
SCHa  10 Kohärenz, dıe mıt VO  u der elıgıon wurde, ist verlo-
TIen SCH, NCUC verbindende Gesellschaftsbezüge tun sıch (noch) nıcht
auf (Habermas 711 Jrotz). Die Varıetät der menschlichen Beziıehungen
nımmt gerade uUurc Globalisierungsprozesse dıe tradıtionelle Famılıe
verschwındet rasch ure omplexe Arbeıts-, chul- und Freizeitverhält-
n1sse: innerhalb VON ethnıschen Gruppen fındet eıne weiıtere ıfferenz1ie-
rTuns Urc Ungleichzeıitigkeıit der Inkulturationsphasen; In dem Ver-
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sorgungsbere1c (von ern, en, Sterbenden entstehen große Unter-
chlede professionelle Hılfelei1stungen, WEn 6S präventive und ura-
t1ve Fürsorge geht, Zunahme VO  e} Privatıniıtiativen und Freiwillıgkeıitsarbeıit
in der pallıatıven Sphäre; fundamentale Veränderungen I1USS INan
im Bereıich der urbanen Lebensweisen: eine 24-Stunden-Ökonomie

welıteren Indıyidualısıerungsprozessen. Die urbane Kultur ze1ıgt alle
möglıchen Formen sexueller Beziıehungen auf, dıe vorher In eıner agrarı-
schen und stammesmäßigen Gemeimninschaft vieliacC Urc sozlale Kontrolle
unterdrückt wurden. * Das rühere rel1z1öse Gefüge der hımmlısche Bal-
dachın der alle mıt demselben (jott verband, ist auseinandergefallen.
Wie Schleiermacher schon In selnen berühmten en bemerkte:

‚„ Von alters her ist der Glaube nıcht jedermanns Dıng SCWESCHH, VOoN der
elıgıon en immer 1Ur wenıge verstanden, WEeNN Mıllıonen auf
mancherle1 mıt den Umhüllungen gegaukelt aben, mıt denen S1e sıch
AdUus Herablassung wiıllig umhängen heßen Jetzt besonders ist das en
der gebildeten Menschen fern VON allem, Was ıhr auch 1UT hnlıch ware
Ich we1ß, ass ıhr ebenso wen1g In eılıger Stille dıe Gottheıt verehrt, WI1IE
iıhr dıe verlassenen Tempel besucht, ass CR In geschmackvollen
Wohnungen keıne anderen Hausgötter g1bt als dıe Sprüche der Weıisen un:
dıie Gesänge der Dıiıchter und ass Menschheit und Vaterland, Kunst und
Wıssenschaft denn ıhr glaubt dies es Sahnz umfassen können
völlıg VONn Gemüte Besıtz aben, ass für das ew1ge und
heilıge Wesen, welches euch Jenseıts der Welt legt, nıchts übrıgbleibt und
iıhr keıne Gefühle habt für asseIDe und mıt ıhm Es ist euch gelungen, das
ırdiısche en s reich und vielse1itig machen. dass ihr der wıgkeıt
nıcht mehr bedürftt, und nachdem Ihr euch selbst eın Universum geschaf-
fen habt, se1d ihr überhoben, dasjenige denken, welches euch
schuf.“

Die Gottesfrage Un das OÖkumenische espräc:
In dieser farbenreichen und spannenden Kulturphase der Menschheıt,

sıch der amp der Zivilisationen (Huntington) auf dem Okalen und
dem globalen Marktplatz zugle1ic abspielt, stellt sıch U  —; dıe rage
nach (Gott Wenn S1€e nıcht, WI1Ie In Afrıka Oder Amerıka VO  a} Christen eInN-
gebrac WIrd, wırd SIEC,; WIe in Europa VON Muslımen rhoben uch
diese rage 1st nıcht NCU, S1€e begleıtet dıe menschlıche Zavılısation VON

Anfang S1e kennt iıhre epochale Geschichte und ihre Anamnese, VON
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eılıgen CcCNrıften begleıtet, gehö S1e miıt ZU rellg1ösen Erbe der ensch-
eıt TIrotzdem Wäarlr S1E bıs jetzt nıe ıchtig ema des Öökumeniıischen oder
es interrelıg1ösen Gesprächs. Von den 500 Seılıten in den zwel Bänden
Dokumente wachsender Übereinstimmung handeln viele VON der rche,
den Sakramenten, den geistliıchen Amtern., VON na und Rechtfertigung,
VONn der Auslegung der Schriuft und SOSar VO Ende der Zeıten, aber NUr

unizehn VON der Gottesidee oder der (jotteserkenntnis. Das Denkmorato-
rMum, das Heidegger 95 7/ In ezug auf dıe Gottesfrage proklamıerte im
Bereich des Denkens heber VO  22} (jott schweıgen ist somıt 1SC der
Ökumene voll respektiert worden. Natürlıch wurde In den VETSANSCNCNH
Jahrzehnten viel nachgedacht über die Gotteslücke in uUunNnseTeT Kultur, über
UNseceICN Gotteskomplex nach der u  ärung un über das Erbe der
Gewalt, das mıt dem hıstorischen Gottesglauben verbunden Wl der Gott
der kolonıialen HeitsScher. der Patrıarch der Männer, der den Mann ZUM

(jott R  (0] der pathologısche Gott der Ängste und Neurosen, der Lücken-
üßer, der als Projektion uUNsecIeTr kındischen Wünsche entlarvt wurde. Die
Theologie der Befrei1iung, dıe femmnıstische Theologıe, der interrel1g1Ööse
und ökumenische Dıalog en unNns eın menschenfreundlıcheres Bıld VON

(ott AaUus den Schriften heraus aufleuchten lassen. Vıielleicht ann INan

diese befreiende Krıtik als eine moderne Oorm der „negatıven IT heo-
loglie” betrachten. Irotzdem schreıtet dıe Säkularısation und der SCAIE:
VON der Kırche in Europa ständıg welter und streıten sıch Blöcke der
Christenheıt, W1IEe OdOXe und Evangelıkale, wıieder das wahre Ant-
lıtz Gottes, VON den vielen einheimischen Kırchen iın Afrıka, Asıen und
Lateinamerıika SahlZ schweıgen. Vielleicht hat dıe prophetische Reform
der christlichen Gottesvorstellungen in Okumene und 1Ssıon der
Amerıkaner aVl Tracy“* dıie Entwicklung eıner viel mehr weısheiıitlı-
chen Theologıe verhindert und können gerade Phılosophen WI1Ie auch
Dietrich Rıtschl, der immer Zzwel Seelen in se1ıner Brust gehabt hat uns

helfen, dıe Bedeutung des Gottesglaubens in uUuNsSeTeEeT multikulturellen
Gesellschaft wıieder ICUu entdecken. ohne damıt dıe wiedergewonnene
Prophetie aufzugeben. Das ware Vorbedingung wahrer Evangelısatıon

den nıcht, nıcht mehr oder och nıcht Glaubenden, die iın er Welt
ZU öffentlıchen uDI1Kum wen1gstens der akademıschen Theologıe
gehören Okumene und Gottesfrage: ein brisantes ema also diesem
Festtag für Dietrich Rıtschl, ein ema aus dem Herzen se1ner eologı1-
schen Bemühungen.



Das ema VOI Hararee Gott Seid fröhlich In Hoffnung
hätte sıch sıcher für eiıne Behandlung dieser Fragen gee1gnet, aber D wurde
nıcht e1igens bearbeıtet, CS sSe1 enn in dre1 kurzen theologischen ediıta-
t1onen.

Man annn nach Harare über (jott reden VO Konzebt der Anamnese her
(Jott als Gedächtnis und Bewusstsein der oroßen Jlaten (jottes In uns und

uns, dıe Dankbarke1 für Gottes unaussprechlıiche abe des Lebens
(2 Kor 9, 15) (Erzbischo Anastasios VOoON Tirana und Sanz anıen Schle1-
ermacher rediviıvus). Eben dies ist für viele dıie rage geworden: W1e WITr
uns Gottes {Iun und en überhaupt denken un WIEe WIT uns VON diesem
Iun und en bewegen lassen können.

Man ann sıch auch beziehen auf dıe Erfahrung des Göttliıchen In UNs, In
den anderen und In der Natur, das unls 7 Iränen des Protestes bewegt,
WE WITr das en sehen und erfahren (Wanda(ber trotzdem
bleibt die rage enn dieses Leiden? Und VOT em die rage,

WIT diesem Protest den Verwels auf (jott überhaupt brauchen.
Reıicht die Erfahrung der menschlichen ur nıcht AaUS, um uUunNnseTeEnN AA
18181 freien Lauf lassen? Ist CS nıcht eıne Beleidigung derjen1igen, dıe
nıcht glauben, ihnen solche Erfahrungen abzusprechen? (Vgl ean-Luc
Ferry, omme-Dieu Ou le SCNS de la vie).

Schließlic können WITr Gott mıt Kosuke Koyama suchen In der arm-
herzigkeıt und In der Lebe, dıe siıchtbar wırd, tastbar (vgl und

und dıe dıe Unsıchtbarmachung des Elends und des Unrechts quf-
SC ohne Je Gegenstand, Objekt werden können. Für Gott ist eın
ensch Je eın Fremdlıng oder jeman der Peripherie. Jede Person ist für
Gjott unvergleichbar und unersetzbar. Das ist dıe Basıs der göttlıchen Oku-
INeENEC

Diese Tre1l Ansätze VON Harare sınd als Meditation sıcher anregend, SI
ordern auch ehr. Sınd aber m nıcht imstande, dıe e1igentlich-christ-
1C Vısıon Gottes, dıe sıch auf den jüdıschen ahwısmus stutzt und dıe
auch 1m muslımıschen Monotheismus erlebt wırd, weıter geben Der
eigentliıche Kern des HWH-Gilaubens besteht in einer Personbeziehung
dem (Gjott der Geschichte Der eıgentliıche Kern des ‚Abba‘-Glaubens Jesu
in einem Lebensakt. der ıhn, Jesus, (Jjott bringt und ıhn dem Tod EeNTt-
rückt SO WIeE auch denjen1ıgen, dıe auf ıhn hören un! ıhn verehren,
das ew1ge en g1bt Der Kern des abrahamıtischen aubDens ist dıie
Erfahrung der Gerettetheıit Rahner), WIE 6S Abraham und saa ann
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aber auch Jesus und ohamme: und iıhre Jünger, auf Je eigene Weise erle-
ben durften

Zutiefst Ssch11e. dıe Gottesfrage der Neuzeıt, W1e Derriıda und Vattıiımol>
uns vorführen, be1 dieser Erfahrung der Gerettetheıit 1 das Problem
des menschlıchen Fragens oder Nıcht-Fragens nach (jott ist das Problem
der Gottesirage: Atheısten; Ungläubige hat CS immer gegeben. Das e1gent-
1C Problem uUuNseICL Lage ist dıe Aufgabe, uns eine Bezıehung (Gjott
denken, dıe nıcht als Konstruktıion, Projektion oder Metaphorık für
mMenscNlıche Aporıen und Zielstrebungen VON UNSCICIN agnostischen Zeıt-

abgetan werden kann, und dıe 1im Prinzıp VON en Relıg10onen
als wahre Gottesbeziehung ANZCHNOMIMC werden könnte. Diese Möglıch-
eı1ıt sehe ich da, UNSCIC rage nach (jott als rage und Appell (jottes
uUunNns verstehen und denken 1st, ohne uns auf partıkulare, 11UI für 1äu-
bıge zugänglıche Erkenntniskanäle berufen

In mehr geläufiger Theologensprache: zutiefst bezıieht sıch dıe (Gjottes-
rage, WI1Ie Edward Schillebeeckx neuerdings ein wen1ıg „‚Barthıanısch"
schrıeb, nıcht auf „UNSCIC HG ach Gott, sondern auf (Gjottes Suchen
ach uns‘‘ ©

Wo ze1igt sıch dieses Suchen Gottes, spuren WIT, inmitten uUuNsSseTET

Erfahrungen und In welcher Kırche oder elıg10n auch immer cdieses (Jott-
miıt-uns In UNSCICIN en und in uUuNsSseceICr Geschichte Es zeıgt sıch da,
WITr in kleinen Geschichten und Erzählungen, iın uUuNseTEIM Verlan-
SCH und Vertrauen, in uUunNnseTrenN Protesten und en der Vergebung, In uUNsSsSCcC-

Ter Ehrfurcht VOIL dem wahrhaftıg eılıgen, In uUuNsSeIeTr Offenheıit für das
Unerwartete uns UMSONST aufgenommen W1IsSsen in eıner Geschichte der
Geretteten, eıne Heilsgeschichte und Geschichte der eH19EN:

(jott selhbst wırd in dieser Geschichte nıcht AB Faktor. WITr selbst gehen
nıcht In elıner Weltseele (Gjott wırd nıe ZU Obyjekt, WITr
selbst nıcht ZU passıven Instrument (zJottes. Unsere Freiheit und Verant-
wortlichkeıit für den Weg des e1ls wıird nıcht VON uns9obwohl
WIT diesen Weg nıcht selbst vollenden können un WIT schweren Aporıen
autf dem Weg egegnen werden: Ende siıcher dem Tod, dieser für uUuNnseIc

Freiheit und uUunNnser Bewusstsein uneiınnehmbaren Festung Unsere Dıgnität
aber 1st mıt dieser Gottesbeziehung egeben, WI1Ie 1Im uUuNseCeICSs Antlıt-
ZC6S und des Antlıtzes jedes anderen. Unsere elıgıon und das e1 VOoO

Wortlaut her Verbindung, Kohärenz, Gemeinnschaft besteht darın, dass
WITr (Gjott ehren und fürchten ın seinem energetischen Geheimnis des Vaters,
offenbart u1ls In seınen Knechten und Boten und in Jesus, dem aus Gott
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geborenen Sohn und uns ständıg begeisternd urc den Atem un Wınd des
wahrhaftıg eılıgen Pneuma Gottes: ass WIT auf (Gjott vertrauen In seinem
onadenvollen orhaben, uns Menschen ulNlseIer Fehler und Sünden
bewahren und eılıgen; ass WITr arbeıten un beten In dıe iıchtung des
VOon (Gjottes Boten verkündıigten Reıches Gottes: un dass WIT unNs persön-
ıch der Majestät (Gjottes zuwenden in Hoffnung auf egen

Gott selbst wırd In diesem Denken weder VOoNn der Wiırklıichkeit abgeho-
ben noch auf einen Teıl des (GjJanzen das Gute, das ahre, das Schöne., das
Geistige, das wige beschränkt ber Gott 1st auch nıcht mıt der Wırk-
1C  el ınfach identisch oder SyHONYM. Gott hat mıt en „Räumen“
(un, mıiıt en „Sphären“, dıe Denkvermögen und Denksystem
„„ausschälen“ können, aber mıt keinem einz1gen cheser „‚Denkräume‘“ oder
„Unıiversen“ Jemals Gott (Gjottel „allgegenwärtig‘  © lässt
sıch aber nırgendwo lokalısıeren: nıcht eılıgen Orten, nıcht eılıgen
Zeiten: nıcht in einem abgesonderten Raum außerhalb der eıt Begrıffe
WIE Hımmel “ . Jenseiuts: und „Ewigkeıt“, dıie in der JIradıtiıon als ‚‚ Wohn-
ort  06 Gottes rdacht wurden, SInd nıcht In Koordinaten des Ortes oder der
eıt auszudrücken und sınd dann auch in Wiırklıiıchkeit quası-raumzeitliche
etaphern, dıe versuchen, uUuNnserem raumzeıtliıchen Denken entkom-
18819  S Wer (Gott zuallererst mıt olchen auseln des Entkommens verbıin-
det. stellt (jott außerhalb der gelebten Realıtät des irdischen Daseıns, ZCI1I-
schneı1det dıe Verbindung Gott als Quelle en Lebens und macht elı-
g10N einem komplizierten System VON Notverbindungen zwıschen Erd-
bewohnern und eıner entfernten un: tTemden Supermacht. Eın olches
Oberwesen ann vielfältig angerufen, UT pfer bearbeıtet und
ständıg als Freund erhalten werden, Menschen nahe SseIN. Es wırd
dann umgeke angeklagt, kritisiert und abgewilesen werden, WEeNN
Ort und Stelle spat ist für eıne be1 hoffnungslosen Sachen Diese
Vorstellung VON (jott macht Gott sekundär hinsıchtlich dessen, Was ist S1e
erkennt das Se1in den Seienden un macht Gott eiıner VON höch-
Stem Selenden. Damıt äng das eın der inge selbst In der Luft, und Gott
wırd eiıner Kreation des Menschen. ein Faktor es dessen, Was 1st,
nNnnerha uUuNnseTeTr Kategorien, nıt denen WILr bestimmen. Was ist und WIEe W 1st.

DIie einzIge Möglıchkeıit, die verbleı1bt. Gott innerhalb des raumzeıtlı-
chen Denkens, dem WITr Nun einmal verhaftet SInd, eiınen sınnvollen atz
einzuräumen, 1st dıe Umkehrung der Perspektive: Gott Ist nırgendwo
innerhalb des Raumes oder der Zeıt. sondern Raum und Zeıt spıelen sıch
ab, entrollen sıch „Innerhalb‘‘ Gottes. uch das lässt sıch nıcht ohne Meta-
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phern denken, Wäds sıch schon den Anführungszeıichen ze1gt, dıe WIT 1980881

be1 „innerhalb‘‘ setizen MuUusSsen Das 1st aber In Jjedem Fall schon eıne bes-
SCIC Lösung als einen ‚‚Gott‘“ zwıschen Anführungszeıchen innerhalb 11S5C-

ICI Raumzeıt sSefizen Denn HUn hat (jott VON „1nnen- heraus, das el
AdUus sıch selbst heraus und in sıch selbst mıt der SaNzZCH Wiırklıichkeit tun
Fuür diese veränderte Perspektive en Theologen den egr1 Panentheis-
mMUS zusammengeschmiedet. Was damıt gemeınt ist, lässt sıch einer eIN-
fachen nalogıe C111 machen, der ahrung UNsSeCeTES körperliıchen
Funktionierens entlehnt. Wenn ich über ‚„„‚mich selbst‘‘ spreche oder über
me1n ACHS. ann geht S meınen SaNzZCH Leıb, meın SaANZCS eben,
während ıch doch nırgendwo „drın  e sıtze und „„me1n en  ec auch nıcht mıt
einem einzelnen Moment me1nes Lebens zusammentällt. Sofern ich nıcht

bestimmten psychıschen Störungen eıde. fasse iıch mıch auch weıter auf
als meın e1 meın „Horıizont”, me1n ABerTeich me1n ‚„‚Gedächtn1s““,
meın „Netzwer VON Beziehungen und Wäas andere ber miıch den-
ken, meın „Name‘ und „„Ansehen‘, das es macht einen Teıl meılnes
AACHhS“ als „Person“ dausS, als „Bewusstsein“ und qls ‚Zentrum der kt1-
vVIität‘“. Ich bın tatsäc  1C eiıne „‚extended DEFSON . deren Reichweiıte wech-
seIn: 1st, dıe sıch nach und ach entfaltet und sıch auch VON eıt eıt
wıieder in sıch zurückziehen kann, urc den ollenwechsel VO

OTIeNtLIıcANenN ZU prıvaten Bereıich:; und dıe sıch umgeke auch tändıg
andere aushefert: Was andere VON MIr en, Was S1e mıt meılnen Worten,
Taten und Den  1ldern machen oder Was dıe welteren Folgen dessen sınd,
das lässt sich nıcht mehr kontrollieren. SO gebe ich auch den Raum, den ich
in Freiheıt In me1ner Konstellatıon als .„„Person besetze . In Wiırklichkeit
wıeder AdUus der and und mache miıch und andere fre1i für Cu«c Erfahrun-
SCcH So wächst dıe menscnihliche Person HI ıhre Oder se1ıne Erfahrungen,
darın fortwährend uUurc dıie Wechselwırkung mıt dem Wachstum anderer
korrigliert. In analoger Weı1ise ist (Jjott als das ”C  o denken, der mıt en
Facetten der Wiırklichkeit „ Zu tun  . hat, WECNN auch in e1igener eıt und
WeIise. Gerade darum auch ann über Cjott gesprochen werden als eiıne
SPeIson . WENN auch natürlıch nıcht über dıe indıyıduelle Person, WIEeE
WIT diese qals e1DI1C handelndes. sprechendes, hörendes, tastendes und
tasthares Wesen kennen und erfahren, sondern als dıie „extended person‘“,
be1 der WITr dıese nalogıe entlehnen. Das Charakterisierende Af Nnalo-
gjen, dıe sıch auf Gott bezıehen, 1st im Übrigen, dass dıie Unterschiede
immer größer bleiben als die Übereinstimmung, WI1IeE eın mittelalterliches
Konzıl schon feststellte. ® SO ann (Jott als dıie Perspektive des Denkens und
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andelns aufgenommen werden, hne mıt ulNnseren cen zusammenzufal-
len und ohne eıne unnötige Verdopplung uUNserIecs andelns sSeIN. Gerade
auf dem Gebiet des Persönlıchen, dort. Menschen sıch besten
erweılsen, S1e sıch in größter Weılse zeigen und iıhren weıtesten Bereıich
bekommen sorgend, helfend, hegend, allem. W ds lebt, Ehre erweisend
kommt Gott in 1C als dıe Quelle und dıe Prüfung menschlicher orge
und 16 (GGenau deshalb wiıird Gott als schöpfend und sorgend verehrt,
und deshalb erhält es MensSsCcC  1E chöpfen und Dorgen eiıne gOtt-
1C- Aureole, we1l Gott tun hat mıt demJen1igen, WdsS uns teuersten
1st der persönlıche Wert des Menschen. der das Lebende respektiert und
ehrt, der das Sublime ZU Vorscheıin MNg und der darum gerade ZUT Per-
söOonlıchkeıt wächst. Der schöpfende (Jott für das Geschaffene WI1Ie
ern, dıe für iıhre Kınder SOTSCH.: bemutternd, bevaternd, hegend und pfle-
gend, ernährend un eıtend Gott ist Jemand, sagtl die Schrift, der immer
da ist JHWH (jott ist der Vater er Menschen, der weıß, Was gul für uns
1st, Jesus VoNn Nazareth. Nıchts oder nı1emand entkommt der Aufmerk-
samkeıt Gottes, se1ine 99  macht  6 bedeutet: Gott hat mıt allem o Lu tun  ..

Es ist dieser dynamische Monothe1ismus, der sıch in sraels Geschichte
allmählıich durchgesetzt hat In seinem Buch ADerT Aufgang des ahwıs-
MUuUS  c (The 1sSe of Yahwism) hat der holländische Exeget Johannes de Moor

zeıgen versucht, dass der ursprünglıche Monotheismus In Agypten,
Mesopotamıen un: Kanaan angefangen hat als 1Er den vielen
polytheistischen Kräften und mıt der Idee eiıner Superlorität eines Gottes
ber alle anderen. DiIie Lösung WATrL, dıie (GöÖötter in einem fundamentalen
Synkretismus vermıschen. Und dıie Könıigsherrschaft auf einen
unsıchtbaren, ungreifbaren (Gjott extrapoheeren, WIe 6S In der eıt der
Rıchter geschah be1 Gideon und Jotham der Gott 1im Dornbuschfeuer, das
brennt, ohne sıch verzehren: Bıld der reinen, unnahbaren und unfassba-
ren, nıcht lokalisierbaren Präsenz und Energ1ie In den vielen Geschichten
dieses Gottes mıt seinem olk 1st der Einzıge, der dıe Geschichte enkt,
ohne Je Öörtlıch Oder zeıtlıch werden, nıcht einmal 1m JTempel In Jerusa-
lem, leıne JHWH einen ult e  ag Und auch 1€6Ss wurde Hrece dıe
historıschen Ere1gnisse, Urc das Jüdisch-christlich-islamische Bılderver-
bot und uUurc das Opfer-Verbot der Jesus-Bewegung in e1in „N1 temple, nı
idole., nı sacrılıce“

Dieser Strenge Monotheismus wappnet Jjeden Aberglauben und
alle Magie Dass der Polytheıismus toleranter WAaTL, lässt sıch ohl

aum hıstorisch beweisen, obwohl der Monotheismus 1n der Gestalt seıner



institutionellen aC ungeheuer viel Gewalt geü hat, auch den
Polytheıismus. Der eıne Gjott kann, antropomorp gesprochen, 11UT eın
eıtersüchtiger (jott se1In und seıne Diener en das manchmal Zu
menschlıch verstanden. ber In Gott ist keıine CW.: dıe (jewalt gehö
nıcht ZUT MaJjestät Gottes, W1Ie der TIeE Diognet schreı1bt. (jott ruft uns

VOTL se1n Angesıcht, viß zwıingt unNns nıcht
Um 1m konkreten ökumeniıschen espräc weıter kommen, Uussten

WITr m.E dre1 zusammenhängende ökumeniısche Forschungsprogramme
entwıckeln:

dıe Unterschiede zwıschen Ost und West, VOT em In ezug auf dıie
Irmtätslehre, dıe für den Dıalog mıt Judentum un siam el tiefe
Konsequenzen nach sıch zıehen;
dıe Unterschliede 1m westlıchen Christentum se1ıt der Reformationszeit
über dıe Rechtfertigungslehre, dıie wesentliıch mıt dem Verhältnıs VON

menschlıicher Freıiheit und Verantwortlichkeit und göttlıcher Könı1gs-
herrschaft und Barmherzigkeıt tun hat;
dıe phılosophıschen robleme., sowohl 1im Osten WIEe im Westen, dıie
sıch ergeben, WECNN I1a VON WIE „göttlıcher Enerz1e” oder
‚„„Gottes Handeln‘“ In der Welt sprechen l und e1 den klassıschen,
mechanısch-kausalen Theismus verme1ıden ıll

Diese letzte Aufgabe scheımint mMIr die wıichtigste für das ökumenische
espräc der Zukunft SeIN. Auf einer t1eferen ene annn INan den herr-
schenden Agnostizı1ısmus bzw. die herrschende Agnosıe sowohl In ihrer E:
vialen als auch in ihrer aporetisch-en1gmatıschen Gestalt, be1 denen jeder
Bedarf (Jott ınfach€ WI1IEe eıne späte olge des Missachtens der allz
mähl_ichen etamorphose der (Jottesidee 1im Westen betrachten. Relig10-
NeN wachsen Uurc gelungene Inkulturatıion, S1e sterben aus Uurc VEerpaSsS-

Inkulturation. Dıe sogenannte Säkularısiıerungsthese beinhaltet dıe t1efe
rage das europäische Christentum, weshalb 6S dıie Kultur der oderne
nıcht aufnehmen konnte, während dıe Kultur der Prämoderne 6S ihren
höchsten Blütezeıiten brachte Der Aufruf VONn aps Johannes Paul 88 in
selner etzten Enzyklıka es el Ratıo, dıe Verbindung VON auben
und Wiıssen, Phiılosophie und Theologie wıieder herzustellen, Nıhılıs-
I11US und postmoderner Skeps1s entkommen, ommt 1998, 200 e
nach Kants Aufruf ‚„„Was 1st Aufklärung?‘ (1798) reichlich spat Dennoch
1st 6S 1im Kontext eines sıch NEeEUu anbahnenden Polytheismus und Pantheı1s-
INUus der Oostmoderne eın erfreulicher Beıtrag Z Bemühen. ‚‚Gott 1m
Bereich des Denkens wıeder ZUT Sprache bringen‘“‘. Wırd CS nıcht eıt In



uUuNnseTrTeM Denken, gerade auch 1m IC auf den aktuellen Pluralısmus der
Relıgionen und Weltanschauungen, mıt dem WITr eben: wıeder „Fenster
(jott hın““ öffnen, damıt wen1gstens eutlic wird, Was WITr und
unbedacht lassen, WEeNN WIT für dıe Gottesfrage eiıne w1issenschaftliche Adz
lergıe entwickeln.

Fenster Grott hın
DIie ergl1e ist übrigens sehr gut erklären. Zu ange en WITr Gott,

SCHNAUSO WIEe dıie OÖffenbarung, die 1bel, die Gebote, dıie Sakramente und
dıe ÄH'ItCI' als Objekt jekten gesucht Wır en Gottes ajestä
1m Komparatıv einer mechaniıschen 091 umschrieben: erster Beweger,
etztes Ziel. vollendetes Seın, größte der ächte, absoluter Ge1lst und
(Gjott einem Faktor allumfassenden aktor der Natur und der
Geschichte gemacht er der Gott, der die Ursache Ist, noch der
Gott, der das Ziel und der Horıizont UNsSsSeTECS Daseın ist, hat dıie Relıg10nS-
ı0 der Neuzeıt ubDerle Wır en Gott danach als das Subjekt der Sub-
JE gesucht Legıtimator unNnseTrTer Freıiheit und Selbst-Entfaltung, tre1-
en Kraft des utonomen Menschen, eın Gott 1Im Tiefsten meılner edan-
ken Die ch-Kultur und der Gotteskomplex, der sıch daraus entwiıckelt hat,
ist auf Dauer AdUus»s der Gottesvorstellung emanzıpilert: Die Psychotherapıe
hat die relıg1ösen y  en als Beklemmung und Krampf des gesunden
Selbst demasktiert. 1bt CX dennoch Ausblicke auf das Göttliche, Fenster
Gott hın?

Es g1bt S1@E vielleicht dort, WITr Menschen nach WAas verlangen, Wds
uns treıbt. nach WAas Iragen, Was ulls ruft, auf vertrauen, Was ulls

gesche werden INUSS, uns wıdersetzen das, Was dem Giuten enNnt-
gegensteht, einander vergeben, WITr aneınander schuldıg werden.

Es g1bt S1e da, In en Relıgi10nen und Weltanschauungen, WIT ulls
dem unantastbaren und unfassbaren eılıgen ın urc 1Ur annähern
können, WIE Anfang und Ende des Lebens, beıim SOUVeranen Appell des
Opfers und Gerechtigkeit, be1 dem Aufruf ZU (Guten und ABa
Wahrheıt, dem Ian sıch nıcht ohne Schuld und Lüge entziehen kann., be1
dem Eınsatz für dıe Stimmlosen, die uUuNnseTeTr argumentatıven Kommu-
nıkation und prozeduralen Ratıonalıtät keinen Anteıl aben, e1m Respekt
für die Integrıität der Person und der Abkehr VoNnNn Gewalt, e1m pıe der
Lust in der 1ebe, dıe uns geschenkt wırd und die WITr beım Partner nıcht
produzıieren oder bewiıirken können, urz be1 der Betrachtung der Gebote
Gottes 1m Dıialog.
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Es g1bt diese Fenster Gott hın auch da, WIT dıie Determmismen VON

Natur und Geschichte qls offene Chancen,. als kaıiros der Technık und als
charısma VO  e Menschen verwenden können, Befreiung stattfindet AdUus

Dıktatur und Unterdrückung, verhandelt wırd, anstatt Gewalt üben,
WIFr CRn und Umwelt schonen können mıt Vernunft, anstatt S1e urc

egierde 7A5 Besıtz vergewaltigen.
Es g1bt S1€e€ da, WITr ZUT Einsıicht kommen, dass die Namen (jottes

JA WH, Abba, uacC 1Ur auf den einen (jott verwelsen, dem bra-
ham und Mose, Jesus und oONammMe! dıenen und den Q1e verehren oll-
{eEnN; WE WITr erkennen, dass der Vater Jesu Chrıisti eın anderer se1n ann
als der ungesehene JHWH des Mose und der Barmherzıige der armherz1-
SCH, des ohammed; WECNN WITr begreıfen, ass dıe UAC. (‚ottes
weht In Israel. in der rche., aber auch 1m Imma des Islams und weıter-
hın, Menschen sıch Von Gottes Atem geleıtet und belebt WISSeN.

Es g1bt sS1e da, WIT die Ergebnisse der phılosophischen Krıtiık der
elıgıon in der westliıchen Welt se1it der u  ärung und dem Öökumen1-
schen espräc über dıe christlichen relıg1ösen Ausdrucksformen verbu-
chen können: die allmanlıche Anderung der Gottesvorstellungen, dıe
etamorphose der (Gjottesidee AUs ihren kulturellen Krusten heraus. Auf
einem Kongress des Europäischen Vereins für Katholische Theologıie,
August 1998 in Nıjmwegen, wurde diese etamorphose mıiıt dem mwäl-
ZUNSSDTOZCSS In der Frühen Kırche verglichen, qls Jüdısche Bıldersprache
in hellenıstisches, polytheıstisches Gedankengut übersetzt werden mMusste
Damals WIe heute hatte das zuerst eiıne kräftige, „negatıve Theologie“ ZUT

olge, dıie Fenster (Gjott hın geöffnet hat SO en WITFr gelernt
Gott 1st nıcht eın eudaler Lande1gentümer, nıcht der (jarant der staatlı-
chen Gesetze oder des Status YJUO, nıcht der Schirmherr der Reichen

dıie Revolution der Armen:;
nıcht eın männlıcher Patrıarch, der dıe Superlorıität der Männer über dıe
Frauen bewacht:;
nıcht der exklusıve Besıtz ırgendeıiner elıg10n, dıe für diesen Gjott mıiıt
Gewalt kämpfen hätte:
(Gjott SscChheblıc ann nıcht mıt westlichen, ontologıschen egriffen
identifiziert werden, WIeE der unbewegte Beweger, das höchste Sejiende,
dıe Ursache, der absolute Geinst, dıe unıverselle Gegenwart und
mac  ‚9 das letzte Ziel oder das Unendlıche, dıe das
(Gjerüst des klassıschen Theıismus 1defen



Es g1bt Fenster Gott hın, WITr verstehen, dass das alte Dictum
ecclesiam nU salus nıcht bedeutet, ass 6S außerhalb der Kırche Christi
eın eı1l <1bt, sondern dass CS dıie Kırche Chrıistıi nıcht erträgt, WE e1nN-
zelne Gheder das eı1l für ihre ruppe, iıhre Meınung beanspruchen wollen
und überdies dıie Sünder ohne Chance autf Vergebung Aaus der selbstgebau-
ten Gemeinnschaft der ollkommenen verbannen wollen, WI1Ie 6S Cyprıan
der VON Donatus vorwerfen MUSSTE

Es o1bt solche Fenster Gjott hın, WENN WITr begreıfen, dass der VON Barth
verwendete Ausdruck „Relıg10n ist nglaube“ SCHAUSO gul für die elıgıon
1m Christentum gılt und dass mıt elıgıon 343er dıe mMenschliche Verführung
gemeınt 1st, dıe Verbindung mıt Gott auf eigene Faust protokolheren.

Es g1bt solche Fenster (Jjott hın, WENN WITr eine theologia religionum
aufarbeıten können, dıe Einzigartigkeit des Chrıistusgeschehens VO  a
Kreuz und Auferstehung den anderen Relıgi10nen, dıe dieses Ere1gn1s
nıcht aben, nıcht ZUrT Demütigung angerechnet, sondern als Anfrage
deren HeilsVerst{ändnis angeboten WITrd.

Es g1bt S1e da, WITr verstehen, ass die agnostische Aussage ‚„„‚Gott ist
fot- un „Religion ist Unsınn“ nıcht dıe eugnung irgendwelcher Irans-
zendenzerfahrungen bedeutet, ırgendwelchen Bewusstseins des Endlıchen
und des Unendlıchen, sondern dass SIE immer konkrete Gottesanschauun-
SCH und Relıg1onsformen 1im 1C hat, dıe vielleicht Jjetzt schon Anachro-
nısmen SInd, dıe Menschen auch geschädigt en können, selbst WENN S1€e
anderen vielleicht geholfen en

Schluss
SO ist (Jott da in der multikulturellen Gesellschaft VON Glaubenden und

Nıcht-Glaubenden, dıe rage nach (Gjott als elıne ernsthafte orm des
Denkens wıeder ernst wırd und WITr in einem sSsteten Lern-
DIOZCSS mıt anderen nach (Gjott ausschauen: 1im Bewusstsemn uUuNnsecerer Syn-
kretismen und der epochalen Metamorphosen uUuNseTeTr Vorstellungen un
Begrıffe der „begreıflich unergreifbaren‘”? Gotteswirklichkeit.1!9

Auf eiıne krıtische ‚„‚Hermeneutik des rgwohns“”,  L dıe WIT jede re1-
g1ÖSse ‚„ SECUFLLAS “ 1INs ple bringen gelernt aben, können WIT in einem
multikulturellen Lebensklima aber wen1g verzıchten WI1e auf eine
„„Hermeneutik des Vertrauens‘‘ einen drohenden „Skeptizismus‘“.
Wer die Hermeneutik als solche dUus dem relıg1ösen Bereıich heraushalten
möchte., ZUT Wiederherstellung einer ‚„old time relıg10Nn” W1e Gx In INan-



chen fundamentalistischen Strömungen im Judentum, im siam und 1m
Christentum geschieht oder dUusS$s romantıscher utfc für das Lokale,
das Fragmentarısche und das Fremde baut mıt dem „Untergang des
Denkens“ WIe aın Finkie  auft CS nannte!! und somıt einem
relıg1ösen Gewaltpotential, das schon einmal se1ıne utspur urc dıe
europäische Geschichte gezogen hat Ausschließung und Anathema, ann
und Gewalt gehören nıcht der MajJestät Gottes, denn in (Gjott ist keıne
Gewalt Gjott 111 nıcht den Tod des Sünders, sondern ass sıch bekehre
und ebe Dıe ökumenischen und interrel1g1ösen Dıialoge sınd eın Nnotwen-
1ges Instrument olcher lebendigen Hermeneutıik un müussten, MI1ISS-
achtet und abgeschrieben werden, einem Aufbau des theolo-
gischen Lehrbetriebs und der pastoralen Ausbıildung führen S1ıe ollten
sıch ann aber stärker auf dıie en geme1nsame, ungemeın spannende
Gottesfrage konzentrieren un sıch des Mıthörens eiıner agnostischen Kul-
{ur ın dieser rage mehr bewusst werden.
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